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” ‚liche verſammlung ab. Seit der kurden Zeit Grundfalſch! Tlie und nimmer foll und darf man 
Säerſpruch. ihres Beſtehens hat ſich dieſe junge Partei ſehr die Religion zum politiſchen Köder, zu einem 

. gut entwickelt. Eine ganze Reihe recht tüdhliger, | Kampfesmittel machen. Dies ift ja gegen jeden 

Bemeßt den Schritt! Bemeßt den Schwung! |ühriger Dorftandsmitglieder leiten tatkräftig die Begriff des Chriſtentums. Die heilige Leyre un⸗ 
Die Erde bleibt noch lange jung! politiſche fluftzlärungsarbeit, damit vornehmlich ſeres Heilandes, feine Religion der Liebe mit po- 
Dort fällt ein Korn, das ſtirbt und ruht. | den breiten Schichten unſerer deutſchen Arbeiter- | litifchen Tlebengedanken zu verflechten, iſt ja ein 


g 5 aft in Lodz und Umgegend dienend. Wir be- Hohn auf die Bibelftelle: „Mein Reich iſt nicht 
Die Ruh ji füß. u es gut, nn mit einem herzlichen „Gut Heil!“ dieſe von diefer Welt“. Die berufenen Diener an Chriffi 
hier eins, das durch die Scholle bricht. vielverheißende junge polltitiſche deutſche partei! Statt, die ſich als Dermittler zwiſchen Menſch und 
Es hat es gut. Süß ift das Licht. Somit wären wir teilweife des Vorwurfes, Menſch, als Tröfter in ſchweren Lebenslagen uns 
Und keines fällt aus dieſer Welt, daß wir den ſchlafenden Jungfrauen gleichen, zeigen follen, in den Schmutz der politlſchen Um⸗ 


Und jedes fällt, wie's Gott gefällt. enthoben. Die Anfäge zu einer gedeihlichen po- triebe hineinziehen zu wollen, dieſes Anfinnen er- 
c. F meyer U Entwicklung find vorhanden. An uns ſcheint uns durch und durch fündhaft und ver- 
—.— ö wird es nun liegen, in dieſe For men den gu- dammenswert. Vor dieſer Erniedrigung und Be- 
— en Willen, die aufopferungsvolle Arbeit, die fel- ſchmutzung wollen wir ganz entſchieden unfere 
B ſenfeſte Treue und den glühenden Mut der Ueber- | teure cvangeliſch- Iutherifhe Kirche bewahren, 
Dor den Seimwaählen. zeugung hineinzulegen, dann wird und muß die Schmutzige hände weg von ihr! Wir wollen in 
5 2 Sache uns zum Segen gereichen. Wählen dieſer Hinſicht nicht in die Fußtapfen der katholi⸗ 
obwohl man letztens im Seim den Tag der müfſen wir alle, dieſe unſere heilige bürger- ſchen Kirche treten, es entſpricht nicht den Grund- 
neuwahlen auf den J. Oktober l. J. feftgelegt liche und böltziſche Pflicht können wir auf keinen ſätzen unſerer Kirche. Iſt denn außerhalb der 
hat, fo iſt dieſer Beſchluß keinesfalls unerſchütter- Fall verfäumen, Vorteilhaft iſt nun, mit Sreun- | Kirche nicht Raum genug, gibt es außer den der 
lich, er hängt von den mannigfaltigften inneren den und flachbarn ſich des öfteren über Ziel und Seelſorge obliegenden perſonen nicht ebenfalls ge- 
und äußeren poliliſchen Zufländen ab. Wie dem Zweck der Seimwahlen zu beſprechen, ſich bemü- nügend Privatmenſchen, denen die Ziele und Auf- 
auch fei, jedenfalls kann man mit einer gewiſſen hend, zu klarer Erkenntnis und Wahrheit in die- gaben der politik beffer zu Geſchte ſtehen als un- 
Beftimmtheit die leuwahlen in den Sejm zu Ende | fer Sache zu gelangen. Die mangelhafte ftaats- | feren mit feelforgerifcher Arbeit belafteten Paſtoren? 
diefes oder Anfang des kommenden Jahres er- bürgerliche Erziehung ift nicht nur der Die Kirche ſoll keine Politik treiben, dies iſt nicht 
warten. Sämtliche politiſche Parteien in polen Krebsfchaden unſerer Dolksgenoffen, auch das ihre Beſtimmung. Politik entzweit, verfeindet. 
rüſten ſich ſeit langer Zeit zum bevorſtehenden polniſche Volk krankt ſehr ſchwer eben an politi- | Die Kirche ſoll Frieden und Seligkeit in die her⸗ 
Wahlkampf, wobei jede ihrer Eigenart entfpre- ſcher Unreife und ſtaatsbürgerlicher Derworrenheit. ; zen der Menfchen bringen, ſoll bemüht fein, die 
chend die VDorbereitungsarbeiten mit mehr oder Ju den beſinnlichen Betrachtungen über die menſchlichen Gegenſätze zu überbrücken, keineswegs 
weniger Cärm oder Verſchwiegenheit durchzufüh- bevorſtehenden Sejmwahlen gehört auch das ken- — zu verliefen. 
ren beſtrebt ſſt. nen aller uns drohenden Gefahren und berlockun⸗ Wir bleiben bei unſerer alten Parole: deut ⸗ 
Uns Deutſchen Kongreßpolens bringen die gen, die ſich ja unbedingt, gerade wie die Diebe | [che Sprache, deutſche Sitten, dentſche 
herrannahenden Wahlen ebenfalls in eine leicht anf dem Markttage, ganz unbemerkt an uns Kultur und unfere gemeinſam deutſche 
erklärlihe Erregung: wiſſen wir doch alle zur heranſchleichen und mit allerhand gemeinen Vor- Abstammung mögen das einigende Band, die fel- 
Genüge, wie eng damit unſer Wohlergehen, fei ſpiegelungen uns für ihre Partei zu gewin- ſenfeſte Unterlage bilden, wenn es heißt: Auf zur 
es völkifcher, wirtſchaftlicher oder ſtaatsbürgerſſcher nen ſuchen werden. Es heißt deshalb: habe Wahl in den Sejm! Bis dahin laßt uns in füllen 
Tlatur, verknüpft iſt. Darum beſchlich uns des acht! Wer da! in erfter Cinie als unſer größter Stunden im Gebet vor Gott mit der Bitte treten, 
öfteren eine bange Sorge, ob wir in dieſem fo und in vielen Hinfichten gefährlichſter Gegner auftre- daß Er uns würdige und geiſtig ftarke Männer 
wichtigen politiſchen Kampfe nicht als letzte und ten wird, iſt uns allen nur zu gut bekannt; die ſchenke, die mit aller Kraft und Entfchiedenheit 
am kümmerlichften Ausgerüftete erſcheinen werden. evangeliſche Partei. Was für Formen und den Dienft an ihrem Voltze tragen wollen. Vor 
Nun ſind dieſe Sorgen, Gott ſei's gedankt, zum welche Machtmittel im Wahlkampf dieſes Schlages Mietlingen und Schwächlingen behüte uns Goft 
größten Teil behoben. In Stadt und Land regt Politiker anwenden werden, haben wir bei der in Gnaden. e 
und bewegt es ſich. Junge und alte, hoffnungs- | Gründung in Warſchau am 22. und 23, März Ludwig Hummel, 
freudige und erfahrene Dolksfreunde haben ſich l. J. geſehen. „Das Ziel heiligt die Mittel“, die⸗ Ben 
in herzlichſter Weife die Brüderhände gereicht, | fer verfehmte Jefuitenausfpruch ſcheint zur Lofung 1 1 
um mit vereinten Kräften für das Wohl und unſerer Gegner geworden zu fein. Sollen fie fort- Traditionelle Toleranz“. 
Wehe ihrer lieben Volksgenoſſen einzutreten. Die fahren, uns nur immer tüchtig zu verleumden 2 
Tleubelebung der „Deutfchen Volkspartei“ und zu verdächtigen. „Wer von der Wahrheit 30 mancher unferer Leſer wird ſich od dieſem 
die hauptfächlich die Intereſſen unſerer Dorfbe- iſt .. ., weiter haben wir nichts hinzuzufügen, flusdruck, der auf den Spalten unſeres Blattes 
völkerung vertritt, iſt in die Wege geleitet wor- | Diefen Ausfpruch beherzigen wir auch unſeren | oft wiederkehrt, den Kopf zerbrochen haben. Was 
den, in der nächſten Zukunft, nach Erledigung Lefern gegenüber „Es wird nichts fo fein ge mag der kflusdruck wohl bedeuten? Fu deutſch 
einiger Formalitäten, wird fie an die breite Oeffent- ſponnen, es kommt doch an die Sonnen“. heißt er etwa: „Ueberſieferte, herkömmliche Duld 
lichkeit treten. Aber auch in der Stadt ift ein! Zum Schluß: Das „Ev. Wochenblatt“ brachte ſamkeit.“ Der klusdruck ift durch den Warſchauer 
erfreuliches Wachſen und Sprießen auf polikiſchem | feinerzeit einen fluffatz, deſſen Schreiber den Ge- General Superintendenten allgemein bekannt ge⸗ 
Gebiete zu bemerken. Am Sonnabend, den danken vertrat, daß wir nur unter der Fahne worden, der den polen vor aller Welt nachge⸗ 
25. März, hielt in Code die neugegründete des Glaubens uns einigen, nur unter dieſer rühmt hat und noch nachrühmt, daß eben fie vor 
„Deutſche frbeits partei“ ihre erſte öffent- Fahne allein in den Wahlkampf gehen können. allen andern Völkern ſich durch dieſe „herkömm- 


0 


2 


liche Duloſamkeit“ 
auszeichnen, ja im mer ausgezeichnet haben. 

Wie die Sache in Wirklichkeit gegenwärtig 
ausſieht, wiſſen wir alle aus der täglichen Er- 
fahrung. 

Wie es in der Dergangenheit darum beſtellt 
war, erzählt uns die Gefchichte. Um nicht der 
Staatsfeindlichkeit angeſchuldigt werden zu können, 
wollen wir uns nur von polniſchen Ge- 
ſchichtsſchreſbern belehren laſſen. 

Bei Wi. Smolenſtzi leſen wir über unfern Ge- 


genſtand in feiner „Geſchichte des polniſchen Dol⸗ 


kes „Dzieje narodu Polskiego)“ auf Seite 
241 bis 243 folgendes: 

„Es ſchwächten die Republik (gemeint iſt die 
Polniſche) die Folgen der religiöfen Unterdrückung. 
Die Könige verſtümmelten die Warſchauer Gene- 
ralkonföderation vom Jahre 1573, die die Gleich⸗ 
berechtigung der Bekenntniffe ſicherſtellte; fie über⸗ 
gingen die Tlichtkatholiken bei der Verteilung der 
Aemter und Staroſteien. Die Convocations Sejme 
(D. h. die, auf welchen man über die Königs- 
wahlen beriet) ſeit Siegmund III. (1587) bis 
zum Jahre 1674 verbürgten den Diffidenten 
(D. h. Tlichtkatholiken) Frieden und Sicherheit, 
verboten ihnen aber neue Gotteshäuſer zu bauen; 
in Mafovien geſtalteten fie im Sinne des Edikts 
des Fürſten Janusz vom Jahre 1525 das flb⸗ 
halten von nichtkatholiſchen Gottesdienſten nur in 
Privatwohnungen, dabei ohne Predigt und Ge⸗ 
fang... Der Warſchauer Traktat und der 
Stumme Sejm (vom Jahre 1717) befahl, alle nach 
1674 erbauten diſſidentiſchen Gotteshäufer zu zer- 
ftören. Dort, wo keine Gotteshäufer waren, blieb 
den Diffidenten das Recht, Gottesdienfte ohne 
Predigt und Geſänge nur in Privatwohnungen 
abzuhalten. Die dieſem Geſetz Zuwiderhandeinden 
unterlagen fürs erſte einer Geldſtrafe, dann der 
Einſperrung und zuleht der Landesverweiſung. 
Seit dem Jahre 1718 wurde den Diffidenten das 
Recht genommen, an den Sejmberatungen teilneh- 
men zu dürfen. Endlich beſchloß der Convoca⸗ 
tions Seim vom Jahre 1733 ein Geſetz, das 
den Diffidenten nicht nur den Zutritt zu der Tä- 
tigkeit eines Abgeordneten verwehrte, ſondern ih⸗ 
nen auch das Recht nahm, Zivilämter be- 
kleiden zu dürfen.“ Weiter unten über das 
Thorner Blutbad vom Jahre 1724 erzählend, wo 
der Bürgermeiſter Rösner nebſt 9 Bürgern (alle 
evangeliſch lutheriſchen Glaubens) mit dem Tode 
durch das Henkerbeil und einige zehn mit Geld- 
ſtrafen oder Gefängnishaft beftraft wurden, fährt 
er fort: „Das Volk der Schlachzizen hielt die 
Unterdrückung der Andersgläubigen für eine Ge- 
wiſſenspflicht jedes Katholiken. („Naröd szla- 
checki ucisk nowowierecöow mial za akt 
obowiazku sumienia katolicklego“). 

Die von Smolenſki geſchilderten Zuſtände ge- 
hören dem IT. und 18. Jahrhundert an. Vorher, 
im 16. Jahrhundert, hatte es wohl religiöfe Dul- 
dung gegeben. Doch war ein andrer Zuftand da- 
mals auch gar nicht denkbar. Saft die Gefamt- 
heit der Schlachta war zum evangeliſchen Glauben 
übergetreten. Konnte ſie ſich ſelber ver⸗ 
folgen? Sobald aber wieder eine katholiſche 

ehrheit zuftande kam, gings mit der Duldſam 
keit gegen die „Ketzer“ mit jedem Tage mehr 
bergab. 

Ad. Szelagowfki ftellt in feiner. „Historja 


Nowoczesna“, Seite XI, folgenden Satz auf: 


„Nie mozemy sie cieszy6 z tolerancji reli- 


giinej w Polsce, jaka byla faktyeznie in- 


5 


Stytucja obyczajowa u nas, nigdy prawna, 

. nasza kopfederacja o röänowiercach 
warszawska byta tylko kopja wielu zna- 
ae na zachodzie pokojöw religijnych.“* 
(Wir können uns nicht der religiöfen Toleranz 
in Polen freuen, die tatfächlich bei uns nur eine 


gebräuchliche, nie eine rechtliche Einrichtung war, 


.. unfere Warfchauer Conföderation über die 
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im Weften bekannter Religionsfrieden.“) Und wie 
man dieſe Warſchauer Conföderation vom Jahre 
1573 innegehalten hat, haben wir oben von 
Smolenfki gehört. 

Wir wollen uns heute auf dieſe beiden Zeugen 
beſchränken. Ihrem Zeugnis auch Nichts hinzu- 
fügen. Möge der denkende Leſer ſich nun über 
die „traditionelle Toleranz“ in den vergangenen 
Jahrhunderten des polniſchen Staatslebens ſelber 

ein Urteil bilden. W 


Toleronz? 


Dem „Friedensboten“ wird geſckrieben: „Am 
Mittwoch, ben 1. d. M, erſchienen Delegierte 
der Schulgemeinde (Kantorat eit 1870) Teoſin, 
Gemeinde Turka, Kreis Chel m, zur Gemeinde | 
verſammlunz nach Kamien und beklagten ſich 
über die willkürliche Schließung der dortigen 
Schule ſeitens des Wojts der genannten Gemeinde. 
Es war dies am Montag, den 30 Januar, nach: 
mittags geſcheben. Die Schulgemeinde ſaudte 
früh morgens eine Abordnang zum Chelmer 
Schuliufpeftor, um Aufſchluß über verſchiedene 
Fragen einzuholen, und als fie zurückkamen war 
die Schule bereits verſiegell. Der Woſt holte 
den Gemeindeſchulzen herbei und ging in Beglei⸗ 
tung mit Dorfeingeſeſſenen in die Schule. Dort 
fanden die Bänke aus dem Betſaal. auch der 
Altar. Ohne ein Wort zu ſagen, nahm der 
Wojt ein Stück Schnur hervor und Hegelte die 
Außenkür und den Eingang von der Wohnung | 
des Rmlors zu. Als der Gemeindeſchulze die 
Frage ſtellfe: „haben Sie hierzu das Recht?“, 
antwortete der Pojt: „wenn ich kein Recht 
hätte, würde ich es nicht tun.“ Da heut kalho 
liſcher Feiectaz iſt und ich bei den Behörden 
nichts ausrichten kann, fo bite ich vorläufig uu 
Veröffentlichung dizſes Vorfalles. Dem War 
ſchauer Kor ſiſtorlum babe ich hierüber berichtet. 
Den weiteren Berlauf werde ich nächftens mit⸗ 
teilen. Paftor Bergmann ⸗Chelm. 
Wieder ein trauriger Fall der Drangſalierong 
der Evangeliſchen! Wir erwarten von unſerer 
Behürde eine raſche und gerechte Erledigung der 
Angelegenheit. Nichts rächt ſich fo ſchwer als 
ee der Unterdrückung auf deim Gebiete der 
elinior 


„mid lobt keiner!“ 


Die müden Pferde, mit denen Andreas Ufer- 
mann den ganzen Tag Lohnfuhren macht, waren 
in den Stall gezogen und gefuttert, die Wagen in 
den Schuppen geſchoben, und kindreas betrat ſein 
Haus, in dem es freundlich und reinlich ausſah. 
Das Abendbrot ftand fertig auf dem Tiſch, Frau 
und Kinder hatten ſchon gegeſſen, für ihn aber 
waren die heſten Biſſen aufgehoben. 

„Biſt du krank, Margret?“ fragte er, nach- 
dem er ſchweigend gegeßen hatte und den miß⸗ 
mutigen flusdruck auf dem Geſicht ſeiner Frau 
ſah, die ebenſo ſchweigend die Teller vom Ciſch 
abräumte und mit einem abweſſenden: „Be- 
wahre, mir fehlt nichts,“ ſich an das Fenſter ſetzte 
und zu ſtricken anfing. 

And;eas ſteckte ſich eine Pfeife an und ging 
vor die Hauskür, denn es war ein ſchöner war⸗ 
mer Sommerabend. Auf dem Bünkchen unter 
dem Fenſter ſaß er am liebften, und dort ließ er 

ſich auch heute nieder. Drinnen in der Stube 
hörte er die Stimme feines älteſten Jungen. 
| „Mutter,“ fagte er, „der Lehrer hat mich heute 
‚in der Schule gelobt; das iſt nun ſchon das 
drittemal ſeit Schulbeginn!“ 

‘Andreas war es, als hörte er feine Frau ſeuf⸗ 
zen. „Das freut mich, Theodor,“ ſagte ſie jetzt. 


— 


eigentlich hatte! 


Eindersgläubigen gegenüber kindersgläubigen war nur eine Uachahmung vieler „Nun weiß ich auch, warum du heute den gan- 


zen Tag fo vergnugt ausgeſehen haft. Deine 
Mutter lobt keiner! Die bann ſich noch fo fehr 
plagen,“ fügte fie hinzu, und dem iſtann draußen 
vor dem Fenſter klang es wie ein zweiter Seufzer, 

Er wurde das Wort nicht wieder los. „Mich 
tobt keiner,“ wiederholte er und dachte zum erſten⸗ 
mal daran, wieviel Grund zum £oben er doch 
Keine Frau von allen, die er 
kannte, führte ihren Haushalt fo ſtill und ſpar⸗ 
ſam wie feine‘! Das mußte er ſeldſt ſagen. Nie 
brauchte er auf fein Sſſen zu warten. — Keiner 
ſeiner Kameraden hatte fo weiße und fchöne 
Wäſche an wie er — aber halte er wohl eigent⸗ 
lich feiner Margret mal dafür gedankt? Es klang 
fo traurig, als fie ſagte: „Deine Mutter lobt 
keiner!“ 

Saft ohne es zu wollen, ſtand Andreas auf 
und legte die Arme auf das äußere Fenſterbreit. 
So konnte er feiner Frau gerade in die Augen 
fehen. „Margret, du bift immer fleißig,“ ſagte 
er, „ich glaube, ſolche fleißige Frau gibt es gar 
nicht wieder.“ Er ſah eine leife, freudige Röte 
wie einen Cichtſtrahl in dem Geſicht ſeiner Frau auf- 
leuchten. „Du ſollteſt dich doch auch mal aus- 
ruhen,“ fuhr er fort, „komm noch ein Weilchen 
heraus in den Garten.“ „Ich muß noch nach 
den Knöpfen ſehen an deinem Hemd für morgen. 
Es ift Sonnabend,“ fagte Margret zögernd und 


| blickte erftaunt auf, als ihr Mann ihr das Strick⸗ 


zeug aus der Hand nahm und freundlich ſagte: 
„Ah, das wird ſchön in Oronung fein, mir hat's 
noch an nichts gefehlt am Sonntag, ſeitdem du 
für mich ſorgſt.“ 

Im nächſten Augenblick ſaß Margret neben 
ihrem Mann auf der Bank, Aller Mißmut war 
verſchwunden. kindreas fah fie lächelnd an. 
„Warum haſt du ſie nicht längſt mal ein bißchen 
gelobt?“ fragte er ſich im ſtillen, „So eine arme 
Frau plagt ſich den ganzen Tag, das iſt wahr, 
da will fie auch mal ein Wort der Anerkennung 
hören. Ich will's merken. Sie ſoll nicht wieder 
zu ihrem Jungen fagen: „Mich lobt keiner!“ 

Wie man jetzt in der ſchweren Zeit gar man- 
ches benutzt, was man ſchon zur Seite gelegt, 
und ſich der allergrößten Sparſamkeit befleißigt, 
durch zukommen, fo follten wir auch alles aufbie- 
ten was dazu dienen kann, den Lebensmut und 
die Arbeitsfreudigkeit unſerer Milmenſchen zu he- 
ben. Und dazu gehört ganz gewiß auch die liebe- 


volle Würdigung ihrer Arbeit, die ſich in anerken 
nendem Lobe äußert. 
dieſen einfachen Liebesdienft nicht. 
daß die Leute deiner Umgebung ſagen müſſen: 


Derfag deinen Mitmenfchen 
Mach nicht, 


„Mich lobt keiner.“ 


Aus Welt und Heimat. 


Die Proteſtverſammlung der Evangelifchen in 
Lodz anläßlich der Notlage unſerer Kirche, iſt am 


vergangenen Mittwoch), den 29. März, nicht zu- 


ſtande gekommen. Demnächſt findet eine Proteft- 
verſammlung am mitt woch, den 5. April, ftatt. 
Generalſuperintendent Bur ſche, der anfänglich 
Neigung zeigte, es nicht zum völligen Bruch in- 
nerhalb unferer Kirche kommen zu laſſen, hat nun 
7 0 Geſinnung vollſtändig geändert. Der größte 

eil unſerer evangeliſchen Geiſtlichkeit unterſtützt 


ihn in dieſer feiner gefährlichen Beharrlichkeit. 


Generalfuperintendent Burſche ging noch weiter: 
kim 30. März wurde ſeitens des Sejmabgeordne- 
ten Bobek ein Dringlichkeitsantrag in Sachen 
der evangeliſch-lutheriſchen Kirche eingereicht. Der 


Antrag fordert die finnahme eines Geſetzes über 


den Zufammeniritt der verfaſſungsgebenden SY- 
node der evangeliſchen Kirche in Polen. Das Geſetz 


iſt ganz im Sinne des Generalfuperintendenten 


Burſche gehalten. Die Gemeinden werden nur ſo 
viel Laien wählen können, wieviel Paſtoren an 


der gegebenen Gemeinde amtieren. Demnach wird 
die Landesignode eine eigentliche Paftorenfynode 
fin. Iſt das im Lutheriſchen Geift ?! 


4 Politiſche Derfammlung der Deutſchen Ar⸗ 
beitspartel. Am Sonnabend, den 25. März, 
fand eine große Verfammlung, die annähernd 
2008 Menſchen beſuchten, in der Turnhalle (Code, 
Takontnaſtraße 82) ſtan. 
- Partei, Ingenieur Emil Zerbe, eröffnete die 

erfammlung. Einzelne Redner legten Ziele und 
t Zwecke der Deutſchen Arbeitspartei klar. Man 
wies darauf hin, daß die Rechte der völki⸗ 
ſchen Minderheiten wie auch die Errungen- 
ſchaſten des Arbeiterftandes arg bedroht werden. 
Darum tut es not, daß man eine geſchloſſene 
Front bilde. Die politiſche Cauheit und Gleich- 


„man die politiſche Aufklärungsarbeit tun. Zum 
Schluß forderte herr Kronig die Derfammelten 
N ur regen Mitarbeit auf, denn nur fo kann der 
polſtiſchen Not geſteuert werden. 

f eber das Hilfswerk der 
miſſouri-Synode (Amerika), berichtet der „Luthe- 
raner*: Bis zum 31. Dezember vorigen Jahres 
pi mehr ais eine halbe Million Dollars durch die 
„Hande des Tlew-Yorker Kaſſierers gegangen, da⸗ 
don in Geftalt von Lebensmitteln 207,000 D., 
. Kleider und Schuhen für 28,342 D., das übrige 
in bar. Unter den beſchenklen Ländern befindet 
Ic auch Polen, dem 9052 D. in Geld und zwei⸗ 
mal fo viel in Kleidern und Wälde geſchenzt 
wurde. 

In Code fand am 24. März ein Sängerfeſt 
der deutſchen Gefangvereine Kongrefpolens ftatt. 
Im Maffendyor nahmen über 500 Sänger teil, 
„die mit Begleitung eines Muſikorcheſters einige 
2 &ieder fehr gelungen zum Vortrag brachten. Es 


traten eine ganze Reihe deutfcher Gefangvereine 
"auf, die das zahlreich erſchienene Publikum mit 
ihren Darbietungen erfreuten. Beſonders großes 
Wohlgefallen löfte das durch den Kirchengeſang⸗ 
Herein der St. Johannis gemeinde zu Lodz vorge- 
kagene Lied „Slurmwogen“ aus. Das durch ein 
PAuarteit zu Gehör gebrachte Lied „Ueberwunden“ 
erauberte förmlich die Zuhörer durch feinen 
Dohlklang und durch die Kunft des Gefanges. 

5 wären erhebende Stunden, die die Sänger 
and die aus Lodz und Umgegend erſchienenen 
Säfte durchlebten. Nach acht ſchweren Kriegs- 
und Noljahren verſammelten ſich wiederum die 
Heulen Sangesbrüder, um deulſchem Wort und 

ig ihre Shrerbietung zu zollen. Innerlich ge⸗ 
werden die Sänger mit friſchem Rut 
Tube vertiefter Liebe zu der Pflege des deutſchen 
des ſchreiten. 
gar bald mit einem frohen Sängerfeſt! L. 5. 


Das die Liebe kann. Den Beiſaal in £ici- 
Sup, Kreis Lipno, ſchmückt feit vielen Jahren 
ine kleine Orgel. Run wurden in der Kriegszeit, 

berall, alle Zinkpfeifen fortgenommen. Dazu 

Ne im Laufe der Zeit fo verſtimmt, fo in 

dnung gekommen, daß fie mehrere Monate 

außer Gebrauch ſtand. Jetzt ift fie 


lezen von neuen pfeifen aus Zinkblech koftete 

45,000 k., die in ein paar Tagen durch frei- 

willige Gaben eingefloffen find. Tleulich wurde 

Jeſchloſſen, noch 100,000 g. zu einem Poſau⸗ 

or, der ins Leben gerufen werden foll, 

fein, — und das alles trotz der „Danina“ 
Jer großen Teuerung. 

8 e tige Berordnung. Der Miniſter⸗ 

f uu Hat auf der Sitzung vom 30. März beſchloſſen, 

se Ausfuhr von Getreide, landwertſchaftlichen 

F gaſſſen, Vieh, Fleiſch, Fett und Molkerei 

Akten mil Ausnahme der ſchon für April ge⸗ 

N Ausfuhr von 100 Maggon Eiern, zu 


zu 
und 


Der Vorſitzende der 


Hoffentlich beglücken ſie uns 


wie- ! 
er in Ordnung. Die Reparatur und das An- 


; Aushebungskommilfion. Bernhard Kronenberg, 
26 Jahre alt, ſollte ſich in der Zeit vom T. Juli 
bis 10. Auguft 1920 der flushebungskommiſſion 
ftellen, reiſte jedoch ohne entſprechenden Paß ins 

‘ Ausland, ohne ſich daſelbſt in der diplomatiſchen 

Vertretung zur militärifchen Regiſtrierung zu mel- 
den. Er Wurde eeſt nach ſeiner Rückkehr nach 

Polen, am 19. März 1921 regiſtriert. Das Ge- 

richt verurteilte Kronenberg zum Derluft der 

Rechte und zu drei Jahren ſchweren 
Kerkers, wovon ihm drei Monate Unterfu- 
chungshaſt angerechnet wurden. 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 9, April 1922. 


Drei Jahre Gefängnis für Uichtſtellung zur | kens, 
5 N Natur, auf. Dieſe Nachricht entnehmen wir dem 
„Kurjer Polfki*. 

Erhöhung der Poſttarife. Vom 1. April 
an gelten nachſtehende Tarife: Für Pakete bis I kg 


| Der Vormarſch der Peft an der Wolga. 
Wie die Somjetblätter melden, iſt die Peſt, die bis- | 
her nur in der Kirgifenfteppe und vereinzelt an 
gültigkeit muß endlich abgelegt werden. Mlutig will der unteren Wolga feſtgeſtellt war, gegenwärtig 


ſchon im Gouvernement Saratow und anderen 
Hungergouvernements aufgetreten. 


Keine zweite Danina. Wie wir von unferen 
‚ Abgeoröneten im Sejm hören, entbehrt die in 


nannten 2. Danina von Dermögensöbjekten vor- 
läufig noch jeder Grundlage. g 
(„Deutſche Nachrichten“.) 


Aus Orlöwka (Galizien) wird uns geſchrieben, 
daß den deutſchen Candwirten, die durch den ruſſiſch⸗ 
öſterreichiſchen Krieg in den Jahren 1914— 1917, 
duch den bolſchewiſtiſchen Einfall im Sommer 
1920 all ihr Hab und Gut, Häufer ſamt allem 

beweglichen Inventar verloren haben, trotz wie- 

derholten Eingaben wegen geldlicher Unterſtützung 


| zwecks Aufbaues der niedergebrannten Wirtſchaften 25 
von feiten der Regierung bisher nichts verab- | 


reicht worden iſt. Unfere Sejmabgeordneten müß- 
| ten in diefer Sache energſſch auftreten. 


Das bei DVolkszählungen herauskommt. | 


Ueber die in den letzten Jahren von manchen 
neuen Staaten veranſtalteten Volkszählungen hat 
man ſchon oft geſpöltelt. Statt den wirklichen 
Beſtand der Bevölkerung des Landes anzugeben, 
find ihre Ergebniſſe in der Regel zugunften des 
Mehrheitsvoſkes abgeändert. Ss kommt dabei 
oft vor, daß Ortſchaften mit ſtark gemiſchter Be- 
völtzerung nach den Zählungsliften gar keine oder 
nur ſehr geringe Minderheiten aufweiſen. Das 
Leben pflegt aber ſolche Ergebniſſe oft richtigzu⸗ 
ſtellen. So iſt 2. B. in Tſchechiſch Oſtſchleſien eine 
Gemeinde, wo laut der Volks ⸗ählung die Tschechen 
40 Prozent der Geſamtbevölkerung bilden, die 
Deutſchen aber nur 30 Prozent. Trotzdem wird 
die dortige deutſche Schule von 262 Kindern be- 
ſucht, die iſchechiſche dagegen nur von 12 Kindern. 


Die deutſche Sprache in den Vereinigten 
Staaten. Die deutſche Sprache wird in den Der- 
einigten Staaten wieder mehr erlernt. Wie der 
»Sonntagsbote“ in pittsburgh berichtet, hat die 
Fakultät des Bryn Mawr College in Philadelphia, 
wohl die berühmtefte Srauenuniverfität des Landes, 
unter Vorſitz der Präfidenten der liberalgefinnten 
m. Carrie Thomas, beſchloſſen, daß, ſobald die 
nötigen Vorbereitungen getroffen werden können, 
ſich alle Studentinnen des College einer Prüfung 
im Deutſchen als Bedingung der Graduierung 
unterziehen müffen und daß Beſtimmungen hier⸗ 
für ſchleunigſt ausgearbeitet werden ſolſten. 
In Polen glaubt man, den entgegengeſetz⸗ 
ten Weg einſchlagen zu müſſen. 


f Ueber die Toleranz in polen ſprach der welt- 
berühmte profeſſor Baudouin de Courtenay 
in einem öffentlichen Dortray in Warſchau folgen- 
des: „Die polniſche Geſellſchaft zeichnet ſich mit 
nur kleinen Ausnahmen, krotz der engen Bande, 
die ſie mit der Kultur des Weſtens verbinden, 
durch den Mangel an Toleranz aus. Allgemein 


fällt die Sucht der Unterdrückung und Unterjo: 
chung jedweden freien und ſelbſtändigen Gedan- 


1 


lutherlſchen Preſſeorganen gebrachte Tlachriht von der foge- | 


| 
| 
| 
| 


| 


In 


3 
perſönlicher oder gefamtheitlicher 


ſei er 


50 M., über 1—5 kg 200 M., über 5— 10 kg 
400 M, über 10—15 kg 600 M., für jede wei⸗ 
teren 5 kg um 200 M. mehr. Das höchfle Ges 
wicht der Pakete beträgt im Inlandsberkeyr wie 
bisher 20 kg. Die Poftfachgebühr für Briefe und 
Zeitungen koſtet monatlich 400 Mark, für Briefe, 
Zeitungen, Wertbriefe und Boftanmeifungen monat⸗ 
lich 1500 M. Rellamationsgebühr im Inlandsover⸗ 
verkehr 25 M., Verzollungsgebühr für Brieſſen⸗ 
dungen 10 M. und Verzollungsgebühr für z Pakete 
25 Mark. 

flchtung! Die Verfammiung zwecks Tleube- 
lebung der deutſchen Volkspartei findet Dienstag, 
den 18. April, um 10 Uhr vormittags, in Wlo⸗ 
zlawek im Saale der deutſchen Volksſchule ſtatt. 
Alle Geſinnungsgenoſſen find herzlich willkommen! 


Die Bilder von Petrus und Paulus entdeckte 
der Gelehrte Lanciani bei Nachgrabungen in einem 
unterirdifhen Bau aus Roms Zeit. Man nimmt 
an, daß die Bildniſſe diefer zwei Apoftel noch zu 
ihrer Lebzeit gemalt worden find. 


Eine intereſſante Erſcheinung. Laut einer 
Univerfitätsftaliflik aus der „Deutfchen Allgemei- 
nen Zeitung“ hat die Zahl der Studierenden im 
Vergleich zu der Dorkriegszeit in den bedeutend, 
fen Kulturländern ſtarz abgenommen. 50 hat 
B. Frankreich jetzt nicht volle 30,000 Studen- 
ten gegen 40,000 vor dem Kriege. Nur in 
Deutfchland iſt die Zahl der Studierenden von 
60,000 auf über 100,000 gewachſen. Eine ein- 
zigarlige Erſchem ung: ein befiegtes Volk rafft ſich 
zu einer großartigen geifligen klnſpannung auf, 
um im Keiche des wiſſenſchaftlichen Lebens ein- 
zubringen, was ihm an wiriſchafflicher und poli- 
tiſcher Geltung verloren ging. 


Die Holzpreife werden in der nächſten Zeit 
eigen. Dies ergibt ſich aus der verftärkten Hach⸗ 
frage auf palniſches Holz, die aus Holland, Eng- 
land und hauptfächlich Deutfchland kommt. So 
ſoll Deutſchland in dieſem Jahre an Frankreich 
3, 00, 000 Eifenbahnfchwellen, 443,000 Telegra- 
phenpfeiler und bei 4 Millionen Kubikmeter 
Schnuttholz liefern, wozu es felbftredend auswärtige 
Einkäufe machen muß, bei welchen Polen in er- 
fter Reihe in Betracht kommt. Dies wird dann 
ein Anziehen der Holzpreife bei uns bewirken. 


Auf der Warſchauer Getreidebörfe fiehen 
die Preife wiederum feſt. Obwohl die Getreide- 
preife auf den Weltmärkten etwas gefunken find, 
mit Ausnahme der Berliner Getreidebörfe, iſt bei 
uns kein großer Wechfel wahrzunehmen. Das 
kalte Frühjahr wirkt ebenfalls nicht herabſetzend 
auf die Preiſe. So zahlte man am 31. März 
für einen metriſchen Zentner (6 pud): Weizen 
17.500, Roggen — 11,300, Hafer — 11,000, 
Gerſte — 9,500, blaue Lupine — 8300, 
Seradella — 17,500, Wicken — 14,000 ITIk, 


Die ausländiſchen Geldwährungen find im 
Verlaufe der letzten Woche etwas geſunken; 
ſo zahlte man am: 


28. 3. 30. 3. J. 4. 
1 Doilar 3965 x, 3840 flix 3880 fx, 
I pfd, Siecling 17390 „ 16650 „ ITWT5- „ 
1 franz. Frank 357 343 „ 1 GG 
i deutihe Mark 12 2 13 


Die Millionuwka. Am 1. April fand die 
Ziehung für zwei Scheine ſtatt. das Los fie; 
auf Nr. 4035254, das noch nicht verkauft wurde! 
das andere fiel auf Ur, 3202455, verkauft in 
Warſchau. 


Wochenſchau. 


Inland. Polen nahm neuerdings an einer 
zweiten Baltenftaaten - Konferenz teil, 
auf der nun auch Sſowjetrußland vertreten war. 
Die Vertreter der vier Baltenſtaaten (Finnland 
war diesmal nicht beteiligt) wurden ſich darin 
einig, daß in den Angelegenheiten des wirtfchaft- 
lichen Wiederaufbaus Ofteuropas, der Wiederher- 
ftellung der Handelsbeziehungen zwifchen den ver- 
fretenen Ländern fowie der Feſtigung des Friedens 
in Oſteuropa ein Zuſammengehen ſehr erwünſcht 
wäre. fluch wurde anerkannt, daß es nützlich 


wäre, auf die Unantaft barkeit ihrer doch noch gewiſſe Meinungs verſchiedenheiten zwi- 


Friedensverträge mit Sfowjetruß- 
land zu dringen. 

Die deutſch-polniſchen Oberſchleſien-Der⸗ 
handlungen in Genf find nun doch ſoweit 
gediehen, daß eine Einigung in faſt allen Fragen 
erzielt wurde. Tlur in bezug auf die Frage der 
Liguidation des deutſchen Eigentums 
konnte man ſich nicht verſtändigen, ſo daß dies 
der einzige Punkt iſt, der durch ein fchiedsge- 
richtliches Urteil des Präſidenten Calonder ent- 
ſchieden werden muß. 

fim 28. März erſtattete der Sinanzminifter 
Micalfki im Sejm Bericht über den Stand der 
Staatskaſſe für die Zeit vom J. November 1918 
bis 31. Dezember 1921, aus dem erſichtlich iſt, 
daß die Einnahmen für den erwähnten Zeitraum 
102 Milliarden, die Ausgaben dagegen 324 Mil- 
larden Mark betragen, was einen Fehlbe⸗ 
trag von 222 Milliarden Mark ergibt. 
Gleichzeitig legte Michalſti den Staatshaushalts- 
plan für das Zahr 1922 vor, der auch noch im- 
mer mit einem Fehlbetrag von 133 Milliarden 
abſchließt. Wenn es dem Finanzminiſter Michalfki 
noch nicht gelungen if, fein Programm in weite- 
rem Maße durchzuführen, fo gibt feine bisherige 
Tätigkeit allen Grund zu der Hoffnung, daß er 


in Verfolgung ſeines Zieles noch rech! Erfprießli- | 


ches leiſlen wird. 


Deutſchland. 
Weltkrieg . hat, 


r 


iſt es, daß Ihr Landwirte ſetzt 
landwirtſchaftliche 15 0 
u. Kunſtdünger (Superphosphat ) | 
für die Frühjahrsbeſtellung einkauft. 
Wir führen ein ſehr reichhaltiges Lager zu 
fehr billigen Preifen. 
Die Gelegenheit darf nicht vorüber gelaffen 
werden, denn ſchon find die Preife im Anziehen 
begriffen. 


Deutſche Genoſſenſchaſtsbank in Polen 


Waren-fbteilung 
£0d3, flleje Kosciuszki 45/97. 


Spargelder 
verzinſen wir 
bei täglicher Kündigung mit 90 
fa 
„ jährl. » „ 9% 


„ 6⸗wöchente. „ 5 
Deulſche Genoffenfhaftsbank in Polen 


Lodz. Aleie Kosciuszkt 45147. 


— 


Drahtzäune, 


Drahtgeflechte, Rabitzgewebe, Drahtgewede aus 
Kupfer, Meffing, verzinkt und Eifen, liefert zu 
annehmbaren Preiſen die mechaniſche Drahtweberei 
von W. Nebel in Zgierz, Sredniaſtraße 8/10. 
Vertreter in Lodz: R. Bernhardt,, milſch⸗ 
Straße Ur. N. ie 17-8 


2 
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Der Volksfreund. — Sonntag, den 9. April 1922. 


Weiche gewaltigen Opfer der den Menfhen zur Auswanderung aus dem In- 
das kann erft heute er- nern Rußlands und der Bun? nach den mit 


J gen 


meſſen werden, nachdem eine diesbezügliche Stan. 
ſlik durchgeführt worden if. So belaufen ſich 
die Derlufte Deutſchlands im Weltkriege auf 
15808,555 Todesfälle und 4,246,779 
Verwundungen, erreichen alfo die Geſam t- 
Ziffer von über 6 Millionen. Nach einer anderen 
Berechnung hat Deutſchland durch den Krieg und 
feine Folgen einen Seelenverluſt von zwölf 
Millionen erlitten. Dieſe erſchrecklichen Zahlen 
ſprechen eine fo beredte Sprache, daß jede Be- 
merkung hierzu überflüſſig iſt. 


Itallen. Trotzdem der Termin der Genuefer 
Konferenz in nächſte Tlähe gerückt ift, beſtehen 


ſchen einzelnen Staaten über die Tagesordnung 
dieſer Konferenz. Beſonders ſcharf treten die Ge- 
genſätze zwiſchen England und Frankreich zutage. 
So iſt die engliſche Regierung 2. 8 bereit, auch 
über die Frage der Landabrüftung, Wiedergut- 
machung und Auslegung der Feiedensverträge in 
Genua zu ſprechen; Frankreich aber widerfeßt ſich 
dieſem Verlangen und droht zurückzutreten, wenn 
eine dieſer Fragen auf der Konferenz aufgeworfen 
werden ſollte. Man hat den Eindruk, daß Eng⸗ 
land ein Zugefländnis nach dem andern macht, 
um Frankreich nach Genua zu bringen. Um eine 
gewiſſe Ueberlegenheit auf der Konferenz zu er- 
langen, iſt jede dieſer Regierungen bemüht, Ita⸗ 
lien für ſich zu gewinnen, deſſen Stimme dei den 
Beratungen gewiſſermaßen ausſchlaggebend ſein 
wird. kindererſeits find auch die Baltenftaaten 
bereit, auf der Genua-Konferenz gefchloffen vor- 
zugehen. So bilden ſich für Genua allmählich 
die Gruppen, die ſich bei der Debatte ziemlich 
ſchroff gegenüberſtehen werden, und daß es keine 
Leichtigkeit fein wird, auf der Konferenz eine 
Einigung in den wichtiaften Fragen zu erzielen, 
iſt klar, zumal nicht weniger als 1500 Perfonen 
(wie engliſche Zeitungen berichten) an der Kogfe⸗ 
rene teilnehmen ſollen. 


Rußland. Die große Hungersnot in Rußland 
zwingt Tauſende und Albertaufende von hungern 


— ee nn 


in Codꝛ find 


Polen grenzenden Gebieten, 


{ 


Den öſtlichen Grenz- 
bezirken droht deshalb eine Ueberflutung mit hun, 
gernden fluswanderern. Wegen der verbreiteten 
Seuchen ift der Zuſtand viefer bedauernswerten 
Maſſen verzweifelt. 


flmerika. Der amerikaniſche Senat hat den 
Vertrag über die Abrüftung zur See deſtäligt. — 
In Bezug auf die Beſatzungskoſten der Rhein- 
provinz haben die Vereinigten Staaten von Nord ⸗ 
amerika den allierten Regierungen eins zweite 
Tlote zugehen laſſen, in der erklärt wird, daß die 
amerikaniſche Forderung auch dann aufrechterhal- 
ten wird, wenn ſich fogar ein Defizit für die 
allierten Regierun gen bei der Beſazungskoſten⸗ 
rechnung ergeben follte. 


Spenden. b 


Für die notleidenden Wolga -Deulſchen 

Rus Skrzupkowo: T. Mlinkelein 100 Mk, 8. a 
150, fl. Berend 1000, K. flbram 500, 5. Knopf 300, IM. 
Rinas 300, 6. Senske 100, 3. Jenke 1000, R. Steinhagen. 
300, K. Cabel 1000, 3. Sonnbe 1000; m Schmidf-1000, 
8. Steinnagel 300, F. Berend 2000, A. Molzan 200, m. 
Dyll 300, C. Bage 200, K. Rosberg 200, M.-Rosberg 600, 
fl. Rosberg 500, F. Daaſe 3000, Fr. Gerz 500, P. Miltze 
1000, 5. Gitz 1000, A. Dafe 1000, Bansmer 1000, D. off- 
mann 3000, p. Sonnenberg 1000, fl. Wieſe 300, Sd. Son- 
nenberg 2000, K. Steinagel 1000, G, Molzan 300, €, Kliner 
1000, Körber 1000, aus der Gemeindekaffe 1783, von den 
Schulkindern 8267. - 

Don Herrn G. Jobs aus Bryszeze 2 Mk, 1805. 


Sür den„Dolksfreund“; Dan Herrn €. $,600 fn. 


Rutze telegraphifhe Meldungen. 


Ex-Kaiſer Karl ift geftorben. 

Auf dem Schwarzen Meere iſt der lateniche 
Dampfer „Naroliga“ verbrannt. Die Befagung 
wurde gerettet. 

Außenminifter Skirmunt ift auf der Durcreife 
a Genua in Paris angelangt. 

Druck: Derlagsgefellfhaft „Codzer Sreie Preſſe“ 4 
m. b. H., Petrikauer Straße 86, 


He el ur herannahe herannahenden Saifon 


empfehle ich einer nen 1 mein reichhaltiges 
Lager in 


Femüſe- und Blumen- samen 


erfter in- und re 2 ig von größter 
Keimſähigke 
Ferner erlaube ich mir, mein TR Lager m 


Schmechel & Rosner, Parfumerie⸗ und kosme 


Petrikauer Straße Ur. 100, Filiale Hr. 160, 
weil fie rechtzeitig noch vor der Preisftei- 
gerung eingekauft haben. 

Es find am Cager in großer 
Auswahl: 
Damen-Kleider, neuefte damen-Mäntel, Ko- 
ftüme, Röcke, Kleiderftoffe in Garbardin, 
Cheviot, Bofton und Flora. 
und Damen-Wäſche aus Madapolam ſowie 
feine Damen-Wäfche aus Batlſt, Stamin; 
Strümpfe, Weißwaren auf Meter, Bettzeuge, 
Kretons, Handtücher. Tiſchdecken, Laken ete. 


Serner: Herren- 


tiſchen Artikeln, 


[Gummiwaren, Ver bandſtoffen, Drogen ete 


in empfehlende Z Erinnerung zu bringen, 


Drogenhandiung Ernft Kraufe 
vormals Hugo Grams, 10-5 

Code, Gluwna-Straße 67 (am Wafferring) 
Räumungs- 


ö Ausverkauf 


nur kurze Zeit in; Illilch-Entrahmern, Roßwerken, 
Drillmaſchinen, d reſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, 
putzmühlen, ee e en f 


2 


zu ſtaunend bülligen Dreifen nur dei 


Edmund Nikel, Lodz, 7 
Petrikauer Strafe 234. EN, 
fd reſſæani ch les ert au ſ he n 


— Ausſchneiden. — 


